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(/we Heimowski

Zwischen Verlachen un Verleumden die
Heilsarmee im Kreuzfeuer der Kritik
Beobachtungen AUuSs dem Jahrhundert
1esen kirchengeschichtlichen Rückblick moöchte ich mi1t EIHET klei-
LE  — ekdote AUS der heutigen eıt beginnen:

9  In der Versammlung SItZT eın Salutist mıiıt einem dicken, ila schimmern-
den Veilchen. Da die Heilsarmee sich als friedliche Armee versteht,
das doch für ein1ıge Überraschung. Natürlich wird sofort VO jedem,
dem egegnet, darauf angesprochen. Zuletzt rag ih eın Kamerad:
‚Mensch Karl, ast du enn blofs das aue Auge her?‘ Sichtlich gereizt
brummelt der Versehrte: ‚Das STLAamMMtTL VO der Wirtschaftsmission, ich ha-

1be einen etrunkenen gefragt, SeIN blaues Auge her hat
DIie Heilarmee in Deutschland, W1E in Sanz Westeuropa, genieflst eın hoO-
hes Ansehen. Sie 1st als Irager der freien Wohlfahrtspflege, itglie im
Diakonischen Werk (DW) und als olches anerkannt und geschätzt. Der
Leiter der Heilsarmee 1St Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft des
Sie gehö ZUr ACK und ZUrFr egen ihres militärischen der auch Sal
legentlich ELIWAS unzeitgemäfßen Auftretens wird S1€E mıitunter belächelt
och ihre el wird respektiert und besitzt für die geringe 1TO der
kleinen Freikirche einen erstaunlich en Bekanntheitsgrad in der Of-
fentlichkeit

Verfolgung? Darüber annn I1  — scherzen, Realität 1st S1Ce für die Heils-
(Gott SC 1 ank nicht mehr. Zumindest nicht in Deutschland

Dieser Tage macht eine Meldung Aus Pakistan die Runde
„Oberst BoO Brekke
Mit tiefer Traurigkeit teile ich SC der Chefsekretär Ihnen 1im Namen des
Generals mıit, 4Ss Oberst BO Brekke, Territorialleiter des Territoriums Pa-
kistan, Donnerstag, den September, erschossen wurde.
Der Vorfall ereignete sich auf dem Gelände des THO:; kurz ach der ADb-
schiedsversammlung des Chef{fsekretärs und der Territorialen Sekretärin
für Frauenangelegenheiten. Nach heutigen Informationen handelt sich

einen Einzeltäter. Nichts deutet darauf hin, 4SS sich einen ter-
roristischen Akt handelt Der Vortfall ereignete sich 15.50 Uhr

CCÖOrtszeit, während der Oberst allein in SseINeEemM Uro arbeitete.
Diese Meldung stelle 1C.9 F verdeutlichen, A4Ss das Nachden-
ken ber Verfolgung und Verunglimpfung VO Christen auch uUurc
Christen anderer enennNung und anderen Bekenntnisses eın ntellek-
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ueller Luxus ist, sondern eine bittere U1llScIC_I Geschichte und his
heute eine reale Bedrohung vielen Orten dieser rde

Lassen S1e unl dankbar sSe1InN für agungen WwW1€e diese, die mithelfen,
Verständnis für einander entwickeln und Gräben überwinden.

och ”n ZUur Heilsarmee.
Warum wurde die Heilsarmee in besonderer e1se verfolgt? ine ermu-
tLung dazu Ee1IC Beginn: Es ieg in ihrem esen

WO sich der Salutist Aus der ekdote SE1IN blaues uge Be1l der
Wirtschaftsmission, eiım missionarischen Einsatz ın einer eipe
DIie Heilsarmee WLr se1it ihrer Gründung darauf bedacht, ach aulsen
wirken, auf die traßen und Plätze, 1in die Gassen und OSssen, in die
Spelunken und Absteigen gehen S1e mischte sich eın Fromme Be-
schaulichkeit, ruhige Innerlichkeit, besonnene Spiritualität das
ihre C nicht Vielmehr konnte die au des Gründers, Catherine
Booth, eine ihrer wirkmächtigsten chriften, die in Auszügen bis heute
auch aufserhalb der Heilsarmee publiziert wird,? mıit dem kämpferischen
Titel versehen: „Aggressive Christiantity“, Aggressives Christentum.

ine Armee marschiert in den Krieg, auch die Heilsarmee und da
dürften mpfe eigentlich nicht TsStaunen Und eckte S1Ce A die Heils-

Be1i Wirten, die ihre Einnahmen fürchteten, bei Christen, de-
1I1IC die Frömmigkeit der liärmenden Kirche suspekt erschien, bei
Nationalisten, denen der Auslandsimport Salvation ArmYy nicht geheuer
WL Offene und verdeckte Feindschaft Wr die olge
In ier Abschnitten möchte ich meın ema entfalten:

Ablehnung und Verfolgung bei der Entstehung der Heilsarmee in
England
ngriffe und staatliche Repressalien bei der ründung der Heils-

in Deutschland
Theologische Einwände die Heilsarmee in Deutschland
Reaktionen der Heilsarmee auf die Verfolgung

Ablehnung und Verfolgung bei der Entstehung der Heilsarmee
in England

DIie Ablehnung der Heilsarmee bald ach ihrer Entstehung hatte breite
Wurzeln in der Gesellschaft stlondons Gnewekow und Hermsen schrei-
ben dazu

„Die fortschreitende quantıitative Expansion der Heilsarmee, ihr ulserge-
wöhnliches Auftreten und ihr aufsuchender missionarischer Eifer wurde
miııt Ambivalenz ZUTFC enntNIS e  INMECN144  Uwe Heimowski  tueller Luxus ist, sondern eine bittere Pille unserer Geschichte und bis  heute eine reale Bedrohung an vielen Orten dieser Erde.  Lassen Sie uns dankbar sein für Tagungen wie diese, die mithelfen,  Verständnis für einander zu entwickeln und Gräben zu überwinden.  Doch nun zur Heilsarmee.  Warum wurde die Heilsarmee in besonderer Weise verfolgt? Eine Vermu-  tung dazu gleich zu Beginn: Es liegt in ihrem Wesen.  Wo holte sich der Salutist aus der Anekdote sein blaues Auge? Bei der  Wirtschaftsmission, d.h. beim missionarischen Einsatz in einer Kneipe.  Die Heilsarmee war seit ihrer Gründung darauf bedacht, nach außen zu  wirken, auf die Straßen und Plätze, in die Gassen und Gossen, in die  Spelunken und Absteigen zu gehen. Sie mischte sich ein. Fromme Be-  schaulichkeit, ruhige Innerlichkeit, besonnene Spiritualität — das waren  ihre Sache nicht. Vielmehr konnte die Frau des Gründers, Catherine  Booth, eine ihrer wirkmächtigsten Schriften, die in Auszügen bis heute  auch außerhalb der Heilsarmee publiziert wird,”? mit dem kämpferischen  Titel versehen: „Aggressive Christiantity“, Aggressives Christentum.  Eine Armee marschiert in den Krieg, auch die Heilsarmee — und da  dürften Kämpfe eigentlich nicht erstaunen. Und so eckte sie an, die Heils-  armee. Bei Wirten, die um ihre Einnahmen fürchteten, bei Christen, de-  nen die Frömmigkeit der lärmenden neuen Kirche suspekt erschien, bei  Nationalisten, denen der Auslandsimport Salvation Army nicht geheuer  war. Offene und verdeckte Feindschaft war die Folge.  In vier Abschnitten möchte ich mein Thema entfalten:  1  Ablehnung und Verfolgung bei der Entstehung der Heilsarmee in  England  Angriffe und staatliche Repressalien bei der Gründung der Heils-  armee in Deutschland  3  Theologische Einwände gegen die Heilsarmee in Deutschland  4  Reaktionen der Heilsarmee auf die Verfolgung  Ablehhung und Verfolgung bei der Entstehung der Heilsarmee  in England  Die Ablehnung der Heilsarmee bald nach ihrer Entstehung hatte breite  Wurzeln in der Gesellschaft Ostlondons. Gnewekow und Hermsen schrei-  ben dazu:  „Die fortschreitende quantitative Expansion der Heilsarmee, ihr außerge-  wöhnliches Auftreten und ihr aufsuchender missionarischer Eifer wurde  mit Ambivalenz zur Kenntnis genommen ... So kam es in den frühen 80er  Jahren aufgrund des verstärkten Auftretens von Salutisten zu einer unge-  wöhnlichen Koalition aus ‚roughs‘, Brauerei- und Trinkhallenbesitzern  $  U. a. als Traktat beim Missionswerk „Die Bruderhand“ in Wienhausen.So kam in den en S%0er
Jahren aufgrund des verstärkten Auftretens VO Salutisten einer UNSC-wöhnlichen Koalition Adus ‚roughs‘, Tauere1l- un TIrinkhallenbesitzern

als Iraktat beim Missionswerk „Die ruderhand“ Wienhausen.
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und Öffentlichen Würdenträgern, deren Ziel die Paralysierung der Salutis-
4ten darstellte

Hıiıer wird me1lIne Vermutung be-
statigt: Auftreten und MISS1ONAFI1-V  X — CHRIST scher Eifer der Heilsarmee sindf DIEB I} VE der TUnN:! der Verfolgung. Tat-

FÜR MUSTBE SAC  1C lässt sich ETLTW:; zeıitge-| ] ALL GORN nÖössischen Zeichnungen nach-
welsen, 24SS die Heilsarmee eine

Z F
A 9y WZK b na / xx  ©  Y Y schr „angriffige“ Art hatte, ihre

{ Freiversammlungen gestalten.Y fl S_ ——;/ i1ine Abbildung A den 1570erD  : »
% Jahren (Abb 1)- ze1ig William

pa  S  N  &x Booth mı1ıt dem gebieterischen
ÜFA //Ü 187 estus eines erhobenen egen-

l
f}

fl JN schirms VOTLT einer Prozession her
/} i} |

( 8 (  ( schreiten, jemand rag eın Schild
}

/  ]  i
E a  \ ®  V VE MUSTE be Orn agaiın  . Ein Auf-

M  4 4 rı der in dieser imperativ1i-\ 7 N \ ( schen orm sicher eın Affront für
a D —-  _ viele Burger sSeIN MUSSTIEf YN

Die Predigt einer TAau
dem och auf der ralse SOWI1E
der TAaucCcC lautstarker Blas-

AbDbD Wılllam 00 als nTunrer eıner Pro-
zessIion der „Christian Mission’”, der Vorläuter- instrumente die Ursache

für Übergriffe auf die Salutistenorganısation der Heilsarmee, 1877
in arls, davon die nächste

Zeichnung (Abb 2)9 Miıt welcher Brutalität diese Angriffe ge wurden,
zZe1g die dritte ildung, die die an des anuar 155852 in Shef-
1e nachzeichnet‘. Nahezu 1000 Rowdies turzen sich auf die Heils-
armeesoldaten und nüppeln S1C mıt töcken und Totschlägern nieder.
Das Ausmalds dieser Verfolgungen Wr immens Insgesamt wurden Nleine
1im Jahr 1882 TEl Salutisten getotet, 669 verletzt (darunter 251 Frauen)
un: Gebäude der Heilsarmee zerstört.©

In diesem Ausmafs iSst die Verfolgung nicht mehr Nleine UuUurc den
aggressiven Missionseifer der Heilsarmee erklären. 1eimeNhr die
Motive der einzelnen, VO Gnewekow und Hermsen aufgeführten Frak-
tionen der „Antisalutismuskoalition“ unterschiedlicher atur

Dirk GneweRow / Thomas Hermsen, Die Geschichte der Heilsarmee, Opladen
1993,
Ebd.,
Ebd.,
Ebd.,Ta e WE . Da s Vgl ehı
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D

AbD [DIie „‚Marechale”, die alteste Jochter Von Wılliam und Catherine 00 ı1e
März 1881 die ersie Mmeilsarmeeversammlung n Parıs. uch nıer kKam JTätlichkel-

ien und Pöbelelien UrC| Schankwiırte und Bordellbesitzer

Fur die eCNANNLEN „roughs“, Manner AUS den unteren Schichten,
die A dem VO Karl Marx CenNnanNnNNtLEN „Proletariat“ SOWI1E den „Pau-
c  pern heute würde 188963  —_ „working poor  66 bestanden,
die Moralpredigten der Salutisten eine direkte Anfrage ihren Le-
bensstil. Manche wurden VO ihren Frauen verlassen, „angestachelt“
UuUrc deren Kontakt ZULFC Heilsarmee. Tanz, Theater, Spielleidenschaft,
Tabakgenuss, Alkoholismus dagegen ZOQ die Heilsarmee direkt

Manche „Sünder‘“ bekehrten sich; viele andere leisteten den
Salutisten erbitterten Widerstand.
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Abb Am Januar 18892 wurden Wılliam 0O und seIne Männer In den STtralien VOT)
1e Aätlıch angegrıffen. Nahezu 1000 mMıt J1 uchmützen ausstafifflerie Rowdlies, die „‚drauf-
gängerischen Sheffleld-Jungens” urzien sıch auf die friedlich marschlerenden Heilsarmee-
sSoldaten

Fur Brauereibesitzer und chankwirte wurde der wachsende Einfluss
der Heilsarmee einer existentiellen ökonomischen Bedrohung; der
Absatz VO Alkoholika g1ing spürbar zurück.
Fur urgermeister und Stadträte ergaben sich mehrere TODIeEeME
UuUurc die Freiversammlungen sahen S1C die Ööffentliche Ruhe gestoOrt
Und natürlich flossen auch weniıiger Steuergelder AI dem msatz mıt
Spirituosen in den Stadtsäcke

Die Koalition motivierte zunächst Straisenkinder. die Salutisten stören,
beschimpfen und mıiıt Steinen und Tieren bewerfen. Als das

nicht den gewünschten Erfolg brachte und die Heilsarmee, sich
einschüchtern lassen, sich weıiter ausbreitete, wurde eine eigene Ge-

1nNns Leben gerufen die Skeletons Sie hatten ein eigenes Ban-
Lier und einNne eigene Zeitschri l1lerzu och einmal Gnewekow
un Hermsen
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„18834 erreichten die Aggressionen der ‚Skeleton ArmYy  C in Worthing/Sus-
SC  D4 den Kulminationspunkt: Nachdem eLIw2 4000 Skeletarmisten den
Badeort 1mM Sommer des Jahres ber rel Wochen hinweg belagert und
nicht 1LLUL Salutisten attackiert, sondern auch die Polizei in schwere Ge-
fechte verwickelt hatten, wurde das Militär eingesetzt, die ‚roughs‘ ZuUur
Rason bringen Da diese auch dem Militär harten Widerstand leisteten,
mehrere Oldaten verletzten und Eerst ach agen des Kampfes uhe in den
Ort einkehrte, Oordnete SC  1e  ich der Innenminister d zukünftig energi-
scher die ‚Skeletons‘ vorzugehen, deren Anführer arretieren und
die salutistischen Veranstaltungen die der Polizei tellen
Da die Behörden notgedrungen dieser Anweisung Folge eisten mussten,
wurden die ‚Skeleton Armys’ sukzessive VO deren Initiatoren aufgelöst,

A4SSs die Salutisten unbehelligt der Evangelisation nachgehen OnNnn-
ten I

1C direkt unterstutzt wurde die Verfolgung der Heilsarmee urc die
Kirche VO England och fanden die Aggressoren in der Emporung VIE-
ler Würdenträger der englischen Kirche ber die Heilsarmee durchaus
eine Art moralischer Legitimation. Den Kirchenmännern misstfiel beson-
ers die Form, in der die Heilsarmee Gottesdienste feierte: die Frauen-
predigt, die enNnlende iturgle, das „Zeugnisgeben“ der Bekehrten, die
emotionalen, ja mitunter ekstatischen Formen der Versammlungen. Aber
auch theologische Tun: wurden 1Ns Feld geführt: Die Ablehnung der
Sakramente und etonung der Bufße und ekehrung SOWI1E der Heili-
ZSunNg lieisen die Heilsarmee VO Seiten der oMllziellen Kirchen in einem
schlechten Licht stehen.

Insbesondere die turbulenten S7z7enen der Heilsversammlungen riefen
viele Kritiker auf den Plan inen drastischen Bericht ber einen olchen
Gottesdienst der Heilsarmee brachte der „Newcastle aily Chronicle  C6
VO D: Maı 1579 Sicher 1St G1 nicht frei VO Polemik, doch spiegeln sich
darin ein1ge Vorkommnisse die ZUrLr Entstehungszeit der Heilsarmee nicht
unu  16 Ich Zzitiere eine äangere Passage in uszugen:

„Insgesamt gesehen eten die Anwesenden die ohl roheste ruppe,
die ich in all den Gottesdiensten dort gesehen habe Ich ZO einen Po-
lizisten 1Ns Vertrauen und fragte ihn, ob einen der jungen MaAanner ken-
11IC.  — würde. j ich einen kenne?‘, fragte ‚Ich kenne S1C alle Der 1er
ist AUuUS Newcastle und der Oort in seiNer Ahe 1Sst einer der uüubelsten Bur-
schen, die 1er herumlaufen‘; und annn fuhr fort und lieferte eine DBe-
schreibung der Anwesenden, die fast lang Wr W1€E die i1ste der Schiffe
bei Homer. Hier und da gab auch einige Frauen den Zuschauern.
DIie meisten VO ihnen AfcCcn Jung und hatten sich em Anschein ach
VOL diesem Gottesdienst och Nnıe die Mühe gemacht, sich mit religiösen
Dingen eschäftigen.
Der General bat eın Publikum, auf den Plätzen bleiben und mMIitzusıin-
SCH, als das ‚Zeugnis geben beendet W:  — Er timmte folgendes Lied

Ich brauch dich allezeit, du gnadenreicher Herr
CIn Wort MIr Frieden bringt, den ich sechr begehr
Ich brauch dich, ich brauch dich, ESUS, Ja ich brauch dich
c3. 124 mich, meın Heiland, ich omm dir

Ebd.,
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Die Orte wurden VONn en Anwesenden aufgenommen und der Refrain
in einem flotten eMpPO Sobald en nde WAÄlL, wurde WwI1e-
der VO OLLIC9und och kräftiger. 1eseES Lied wurde viel-
leicht eın Dutzend Mal9als pIO  1c eın gellender Schrei erton-
C  9 eın emMS1IgES Treiben 1im Bereich der Bühne einsetzte und alle Anwesen-
den aufstanden. Einige kletterten auf ihre itze Hände reckten sich in die
Höhe Das Singen vermischte sich miıt lauten ‚Hallelujas‘ un Ausbrüchen
VOIN lautstarkem Gebet, Rufen un:! hysterischem Gelächter.
Die Konfusion wurde och vergrößert, als einige Gegenstäinde umtfielen
und die iın diesem Bereich Sitzenden miıt Boden riıssen, sich eın
Knäuel AUS Menschen bildete Sunder ochen ach 11  9 die Heils-

ubelte; gut e1n Drittel der Anwesenden gebärdete sich, als waren
S1e mehr der weniger verrückt geworden.
In der Zwischenzeit sind die ‚Mädels‘ schwer beschäftigt mıiıt den ekeh-

iıne ekehrung VOo  1e sich in mehreren Stufen, für die Je-
weils eın estimmtes Lied gibt Die letzte Stufe 1st erreicht, WCNNn Uun-
SCH wird: ‚Ich glaube, Ja, ich werde glauben, 4SSs ESUS für mich geSLOT-
ben ISt Wenn die Prozedur damit einem SCHNIUSS gebrac iSt, gehen
die Bekehrten mıiıt hochrotem Gesicht zurück hre Plätze. Lassen s$1Ce
unls einen VO ihnen begleiten. ESs 1Sst eın Junger Mann mit breitem Ge-
sicht und wilder Mähne, EL W: re alt Noch VOL wenigen Minuten
schäumte CS A seinem großen Mund Nun herum, ruft alle-
luja‘ un! 1TUC jedem die Hand, der ihm die sSeINE entgegenstrecktDie Heilsarmee im Kreuzfeuer der Kritik  149  Die Worte wurden von allen Anwesenden aufgenommen und der Refrain  in einem flotten Tempo gesungen. Sobald er zu Ende war, wurde er wie-  der von vorne gesungen, und zwar noch kräftiger. Dieses Lied wurde viel-  leicht ein Dutzend Mal gesungen, als plötzlich ein gellender Schrei ertön-  te, ein emsiges Treiben im Bereich der Bühne einsetzte und alle Anwesen-  den aufstanden. Einige kletterten auf ihre Sitze. Hände reckten sich in die  Höhe. Das Singen vermischte sich mit lauten ‚Hallelujas‘ und Ausbrüchen  von lautstarkem Gebet, Rufen und hysterischem Gelächter.  Die Konfusion wurde noch vergrößert, als einige Gegenstände umfielen  und die in diesem Bereich Sitzenden mit zu Boden rissen, wo sich ein  Knäuel aus Menschen bildete ... Sünder krochen nach vorne; die Heils-  armee jubelte; gut ein Drittel der Anwesenden gebärdete sich, als wären  sie mehr oder weniger verrückt geworden...  In der Zwischenzeit sind die ‚Mädels‘ schwer beschäftigt mit den Bekeh-  rungen. Eine Bekehrung vollzieht sich in mehreren Stufen, für die es je-  weils ein bestimmtes Lied gibt. Die letzte Stufe ist erreicht, wenn gesun-  gen wird: ‚Ich glaube, ja, ich werde glauben, dass Jesus für mich gestor-  ben ist.‘ Wenn die Prozedur damit zu einem Abschluss gebracht ist, gehen  die Bekehrten mit hochrotem Gesicht zurück an ihre Plätze. Lassen sie  uns einen von ihnen begleiten. Es ist ein junger Mann mit breitem Ge-  sicht und wilder Mähne, etwa 20 Jahre alt. Noch vor wenigen Minuten  schäumte es aus seinem großen Mund. Nun tanzt er herum, ruft ‚Halle-  luja‘ und drückt jedem die Hand, der ihm die seine entgegenstreckt ... Er  ist wirklich bekehrt worden...  Als ich schließlich aufbrach, lagen überall Ohnmächtige herum. Ich muss-  te einen großen Schritt über einen Mann machen, der gerade einen Anfall  hatte, um zur Tür zu gelangen.  Als ich auf die Straße kam und die frische Luft einatmete, bemerkte ich,  dass ein neuer Morgen bereits zu dimmern begonnen hatte ... ‚Sind diese  Dinge normal hier?‘, fragte ich den Polizisten, der vor der Tür stand. ‚Ja,  hier schon‘, sagte er, ‚aber wir haben dadurch kaum noch Anzeigen, ich  habe seit zwei Monaten keinen einzigen Fall von Kriminalität mehr bear-  beiten müssen.‘ Ich fragte ihn nicht, ob dies für die Menschen, die an sol-  chen ‚Gottesdiensten‘ teilnahmen, genauso gut war, wie für seine Krimi-  nalstatistik. Weder er noch ich hätten diese Frage ohnehin zufriedenstel-  lend beantworten können.“  Das Verhältnis zu den anderen Kirchen normalisierte sich erst nach 1890,  dem Erscheinen von William Booths Buch „In darkest England and the  way out“. Das darin entwickelte Konzept einer Sozialreform fand breite  Zustimmung im kirchlichen und säkularen Umfeld und führte zur Aner-  kennung der Heilsarmee und breiter Zusammenarbeit.  In den folgenden Jahrzehnten war die Heilsarmee um ökumenische  Zusammenarbeit bemüht. Sie gehörte zu den Gründungsmitgliedern des  World Council of Churches.'®  10  Vgl. dazu Uwe Heimowski, Die Heilsarmee. Practical religion — gelebter Glaube,  Schwarzenfeld 2006, 76 ff: Ökumene.Er
1st wirklich bekehrt worden.
Als ich SC  i (  ich aufbrach, agen überall Ohnmaächtige erum Ich INUu

einen grolisen Schritt ber einen Mann machen, der gerade einen
hatte, ZULC Tüur gelangen.
Als ich auf die Strafßse kam und die rische Luft einatmete, bemerkte ich,
Aass eın Morgen bereits ammern begonnen hatteDie Heilsarmee im Kreuzfeuer der Kritik  149  Die Worte wurden von allen Anwesenden aufgenommen und der Refrain  in einem flotten Tempo gesungen. Sobald er zu Ende war, wurde er wie-  der von vorne gesungen, und zwar noch kräftiger. Dieses Lied wurde viel-  leicht ein Dutzend Mal gesungen, als plötzlich ein gellender Schrei ertön-  te, ein emsiges Treiben im Bereich der Bühne einsetzte und alle Anwesen-  den aufstanden. Einige kletterten auf ihre Sitze. Hände reckten sich in die  Höhe. Das Singen vermischte sich mit lauten ‚Hallelujas‘ und Ausbrüchen  von lautstarkem Gebet, Rufen und hysterischem Gelächter.  Die Konfusion wurde noch vergrößert, als einige Gegenstände umfielen  und die in diesem Bereich Sitzenden mit zu Boden rissen, wo sich ein  Knäuel aus Menschen bildete ... Sünder krochen nach vorne; die Heils-  armee jubelte; gut ein Drittel der Anwesenden gebärdete sich, als wären  sie mehr oder weniger verrückt geworden...  In der Zwischenzeit sind die ‚Mädels‘ schwer beschäftigt mit den Bekeh-  rungen. Eine Bekehrung vollzieht sich in mehreren Stufen, für die es je-  weils ein bestimmtes Lied gibt. Die letzte Stufe ist erreicht, wenn gesun-  gen wird: ‚Ich glaube, ja, ich werde glauben, dass Jesus für mich gestor-  ben ist.‘ Wenn die Prozedur damit zu einem Abschluss gebracht ist, gehen  die Bekehrten mit hochrotem Gesicht zurück an ihre Plätze. Lassen sie  uns einen von ihnen begleiten. Es ist ein junger Mann mit breitem Ge-  sicht und wilder Mähne, etwa 20 Jahre alt. Noch vor wenigen Minuten  schäumte es aus seinem großen Mund. Nun tanzt er herum, ruft ‚Halle-  luja‘ und drückt jedem die Hand, der ihm die seine entgegenstreckt ... Er  ist wirklich bekehrt worden...  Als ich schließlich aufbrach, lagen überall Ohnmächtige herum. Ich muss-  te einen großen Schritt über einen Mann machen, der gerade einen Anfall  hatte, um zur Tür zu gelangen.  Als ich auf die Straße kam und die frische Luft einatmete, bemerkte ich,  dass ein neuer Morgen bereits zu dimmern begonnen hatte ... ‚Sind diese  Dinge normal hier?‘, fragte ich den Polizisten, der vor der Tür stand. ‚Ja,  hier schon‘, sagte er, ‚aber wir haben dadurch kaum noch Anzeigen, ich  habe seit zwei Monaten keinen einzigen Fall von Kriminalität mehr bear-  beiten müssen.‘ Ich fragte ihn nicht, ob dies für die Menschen, die an sol-  chen ‚Gottesdiensten‘ teilnahmen, genauso gut war, wie für seine Krimi-  nalstatistik. Weder er noch ich hätten diese Frage ohnehin zufriedenstel-  lend beantworten können.“  Das Verhältnis zu den anderen Kirchen normalisierte sich erst nach 1890,  dem Erscheinen von William Booths Buch „In darkest England and the  way out“. Das darin entwickelte Konzept einer Sozialreform fand breite  Zustimmung im kirchlichen und säkularen Umfeld und führte zur Aner-  kennung der Heilsarmee und breiter Zusammenarbeit.  In den folgenden Jahrzehnten war die Heilsarmee um ökumenische  Zusammenarbeit bemüht. Sie gehörte zu den Gründungsmitgliedern des  World Council of Churches.'®  10  Vgl. dazu Uwe Heimowski, Die Heilsarmee. Practical religion — gelebter Glaube,  Schwarzenfeld 2006, 76 ff: Ökumene.‚Sind diese
inge normal hier?‘, iragte ich den Polizisten, der VOL der Tuür stand ‚Ja,
1er schon‘, C ‚ADer WIr en dadurch aum och Anzeigen, ich
habe seit ZWEe1 Monaten keinen einziıgen Fall VO Kriminalität mehr ear-
beiten mussen.‘ Ich fragte ihn nicht, ob 1€es für die Menschen, die sol-
chen ‚Gottesdiensten‘ teilnahmen, SCHNAUSO gut WAÄlI, W1€e für sSEeINE Krimi1i-
nalstatistik. Weder CI och ich hätten diese rage ohnehin zufriedenstel-
end beantworten können.“

Das Verhältnis den anderen Kirchen normalisierte sich Eerst ach 1590,
dem Erscheinen VO William Booths Buch „In darkest England and the
WdY out  C6 Das darin entwickelte KOonzept einer Sozialreform fand breite
Zustimmung im kirc  ichen und sikularen Umfeld und hrte ZULC Aner-
kennung der Heilsarmee und breiter Zusammenarbeit.

In den folgenden Jahrzehnten WAar die Heilsarmee Öökumenische
Zusammenarbeit bemuüuht Sie gehörte den Gründungsmitgliedern des
Or Council of Churches .}

10 Vgl dazu [we HeimowSsKki, Die Heilsarmee. Practical religion gelebter Glaube,
Schwarzenfeld 2006, Okumene.
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Angriffe und staatliche epress  1ecn bei der Gründung der
Heilsarmee in Deutschland

Die ründung eines deutschen Heilsarmeekorps geschah 1885
London Oort eDenden Deutschen. 1886 kam CS ann ZULFC eigent-
lichen ründung auf deutschem Boden, nachdem zunächst VO der
chweiz AUS der Kriegsruf ach Deutschland verkauft worden WL

November wurde die Heilsversammlung in uttga gehalten.
Auch in Deutschland gab CS Ablehnung und verschiedene Angriffe.

Das zunächst häaufig infach Erschwernisse. Der amalige eutnan
(Jovaars berichtet 1im Rückblick auf diese elit

‚Schon in den Trsten Monaten des Jahres 1557 wurde U1l  N verboten, Spa-
ter als abends acht Uhr 115CIEC Versammlungen in UNSCICIN eigenen Saal
abzuhalten Dann hiefs C WIr dürfen keine ‚Öffentlichen‘ Versammlungen
halten, 1L1ULE Privatversammlungen für Mitglieder und geladene Aaste SO-
mit en WIr Einladungszettel drucken lassen, die VO 10588  s in den Hau-
SCII1 und auf den Straßen der Nachbarschaft verteilt wurden. Bald folgte
eine 1NCUC Polizeibestimmung : Die Einladung sollte für eine bestimmte
Versammlung und für einen CHNau anzugebenden Tag ausgestellt eın
Neue Karten wurden entworfen. Da wurde wieder eine 1LICUC Einschrän-
kung rttunden Die Einladungskarten ollten auf den Namen der einge-
adenen Person lauten. SO gab wieder 1NECUC Karten und 11ICUC Arbeit
ber auch das genugte nicht Noch sehe ich 1im eiste unNnscIemMN damaligen
Saal in der Olgastrafse und die Zwel Polizisten der Tür, die alle Einla-
dungen Strengstens prüften, ehe den Besuchern rlaubt wurde, den Saal

betreten. Dann kam eine Zeit, in der VO den Polizisten alle Namen
der Anwesenden aufgeschrieben wurden, und während der Versammlung
standen Helm auf dem Kopf el Polizisten 1M Saal, eingreifen
können, sollte irgend EeLIiwAas Unerwünschtes VO der Plattform gESAQLL WCI-
den  «1

Aber s gab auch direkte Angriffe auf die Heilsarmee. Clasen in
seiner Monografie „Her Salutismus“ das Jahr 1890 „Jene Zeit, 1114  —

den eisten rten die Fenster der Hallen mMit rettern vernageln mMuSsstTe,
weil pÖöbelhaftes Volk und halberwachsene Bengel S1Ce doch immer WI1e-
der einwartfen. cce12

In Stettin MUSsste das OIrps, das 1559 eröffnet wurde, trailsen-
aufläufen bereits ach wenigen Wochen VO der Polizei wieder geschlos-
SC  - werden. olgende Zzene berichtet Fritz Stankuweit AUuUS Memel

„Eines Abends Sturmten betrunkene Seeleute in die a  e7 nachdem die
Versammlung gerade begonnen hatte Die Bänke wurden umgeworfen,
der fen zertrummert, das Klavier VO der Plattform gerissen. Dann StUrzZ-

sich die Horde auf mich und schlug mich nieder. hne UftfzZze und MiIt
zerrissenen Kleidern erreichte ich diesem en! meine kleine Woh-
nung.“

1: Elisabeth Jetter, DIie Heilsarmee in Deutschland, in F5 FE Heilsarmee, Berlin
1961,

12

15
Clasen, Der Salutismus, Jena 1915; 106

14
Ebd., 107
Jetter,
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Der TOIste1 der öffentlichen Meinung und die Berichterstattung in der
Presse aAblehnen: och einmal Clasen „‚Beutelschneider der
Schwärmer‘ urteilten damals die Berliner Zeitungen, jedenfalls in
Deutschland überflüssig4415.

Dazu kamen 1aber diverse Ablehnungen UuUurc staatliche Organe.
George CO Railton, einer der enNgsteEN Mitarbeiter VO William Booth,
der Aus$s England kam, die Heilsarmee aufzubauen, und eine Schwei-
DG Heilsarmeeoffizierin wurden AUS Kiel als „lästige usländer e_
wiesen. !° „In Memel wanderte einNne Reihe VO Salutisten 1Ns Gefängnis,
weil S1C polizeilichen Verbotes bei ihren Versammlungen musizier-
ten  ‘u17 In Dresden MUSSTIeE die Heilsarmee 1904 für das en ihrer
Versammlungen Vergnugungssteuer entrichten.® In Stuttgart ur die
Heilsarmee ihre Petroliumlampen nicht brennen lassen”?.

Unterstutzung rhielt die Heilsarmee in Deutschland 1im Unterschied
England vielilac A den Reihen der Methodisten. SO begann in Kiel

der 1zi1er Ireite 185888 das Werk Er hatte einen deutschen Pass,
konnte 114  > ih nicht infach 4usSsweIisen W1€E Railton. Hilfreich WÄdL auch
die Fürsprache des Methodistenpredigers Dr Luring, der sich für ih e1iIn-
setzte. “ Von den Methodisten kommend und Kontakt ih-
11IC  c bewahrend SE1N Bruder eitete das Predigerseminar der Methodis-
ten stiefs 18589aJunker ZuUur Heilsarmee, der bald darauf ZUu Zweit-
kommandierenden in Deutschland werden sollte

E1ın persönlicher Freund Junkers Wr der spatere Mitbegründer und
Leiter des Blauen Kreuzes Curt VO Knobelsdorff.“* Auch 1er bestand
eiINE wohlwollende Haltung der Heilsarmee gegenüber, 1n Fragen der
Alkoholabstinenz Wr INa  z sich ohnehin einig.

Die staatliche Anerkennung rhielt die Heilsarmee 1im a  re 1900 Das
Reichsgericht entschied, 4SS die Heilsarmee eine „n Preufsen bestehen-
de Religionsgemeinschaft“ SC1  V Wichtig für die Anerkennung WArL, W1€E in
England, die hohe Reputation, die die Heilsarmee VIEC ihre Sozialarbeit
SCWAaNN.

15 Clasen, 107
Ebd

17 Ebd
18

19
Ebd., 107
Christine Schollmeier, Jakob Junker, eın Mannn der ersten Stunde. 5-teilige Artikel-
ser1e, abrufbar www.heilsarmee.de, Der Kriegsruf/Blickpunkt/Archiv, eil
Clasen, 107

21

272
Vgl Schollmeier, Jakob Junker.
Clasen, 88  S
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Theologische Einwände die Heilsarmee in Deutschland

In seiner umfangreichen Dokumentation der Frühgeschichte der Heils-
in Deutschland „Revolutionäres Christentum“ hat Max Gruner“*

ein1ıge der en Einwände die Heilsarmee gesammelt. Den Auf-
takt einer Reihe kritischer Bücher die Heilsarmee machte das
1555 erschienen Buch „Das Heer der Seligmacher“ VO chramm
1erın geht CS aber och die Heilsarmee in England.“*

Dezidiert die Entstehung einer Heilsarmee iın Deutschland geht
Theodor VO  Z Sein Buch „Die Heilsarmee“ erscheint 1884

eindringlich VOL dieser ewegung, der jedes Christentum
abspricht. Daneben gab CS urze wertungen der Heilsarmee W1€E
Ocklers Bemerkung im andDuc der theologischen Wissenschaften
VO  e 1886, die Heilsarmee SE 1 „eine hässliche Karikatur gerade des els-
ten ChristentumC6 25

iner der schärfsten Kritiker der Salutisten Wr der lutherische Theo-
loge Johann Heinrich Petsalozzi, mıt seiNer polemisch-apologetischen
Schrift „Tatsachen ber die Heilsarmee“, der SOWEItTt geht, Aass urc die
Heilsarmee „seinen Glauben bedroht sieht  «26. Er formuliert insgesam 18
Vorwürftfe gegenüber der Heilsarmee, die 1C Jer 1in Auszugen wieder-
gebe:“/

DiIie Heilsarmee l eın Vereinigungspunkt der Denominationen WECTI-
den und sich er die Stelle einer universalen Kirche
DIie Heilsarmee ll chnell wachsen, verwendet er 1Ur „leichtes
Material“ 1st also (theologisch) obertflächlich
DIie Heilsarmee glaubt mit dem eiligen Geilist e1InNs se1in
Gebaren und Verhalten der Salutisten lassen auf „teuflischen Einfluss“
schliefsen
Christus 1st 11ULE eın General, der „Heilssoldat“.
esen un Schreiben sind für Heilssoldaten nicht notwendig, S1e ha-
ben olglic auch keine enntnıs des ortes Gottes.
Der General erhebt den Anspruch auf Unfehlbarkeit da Ja behaup-
(e, dass ihm der Heilige Geist inne wohne.
Der General der Heilsarmee 1St eın „unumschränkter Diktator‘.
DIie Heilsarmee beruht auf Täauschung, auf Selbsttäuschung und auf
Taäuschung anderer.

Alle diese Kritiker gehören ZuUur lutherischen Kirche Sie fanden Unterstut-
ZUNg 1in ihrer Kritik Urc den preußischen Hofprediger Stoecker.

Max Gruner, Revolutinäres Christentum Geschichte der Heilsarmee in Deutsch-
land, 17 Berlin Bochum 1952
Ebd.,

25 Ebd.,
D

Ebd.,
Ebd.,
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Von Seiten der katholischen Kirche kamen aı1um nNnn:'  ‚WEeTrte Reaktio-
NC  a auf die Heilsarmee.

Reaktionen der Heilsarmee

Die Heilsarmee reaglerte auf verschiedenen Ebenen auf die erlebten Re-
pressalien. DIie einzelnen Offiziere wurden geduldigem Leiden CI1INU-

tigta Junker chrieb eine Korpsoffizierin, die eine ungerechtfer-
igte Strafe zahlen sollte, einen Brief, der als reprasentativ gelten annn

„ES hat keinen ‚WEC. dagegen Berufung einzulegen, da die Zeugen
entschieden Sie sind und Sie nichts dagegen aufbringen können.
Lassen S1e die Sache ruhen und unterziehen S1e sich der Strafe. ESs ist 1mM -
iNerTr besser, unschuldig leiden, als eine verdiente Strafe en Der
allmäc  ige (Jott hat wahrscheinlich einige andere Pläne, WCINN 1es
laässt Sie en das Vorrecht, 1Ns Gefängnis gehen. Vielleicht 1Sst Je-
mand dort, den Sie eine Botschaft en Ihre Geldstrafe mussen S1e
nicht bezahlen, enn WEn Si1e 1Ns Gefängnis gehen, werden alle Kosten
hinfällig.““®

Insgesamt bestärkten der erfahrene Widerstand und das Martyrıum e1in-
zeiner Salutisten die Heilsarmee darin, sich auf dem rechten Weg seh-

Relativ selten ahm die Heilsarmee theologischen Vorwürfen
ellung. Zu schr verstand S1e sich als Evangelisationsbewegung. Die
theologische Reflexion, auch und gerade die selbst  itische Reflexion ENLT-
standen Erst in der zweıten und den nachfolgenden Generationen

Max Gruner, selbst i1zier bei der Heilsarmee und Chronist ihrer
Entstehung in Deutschland, lässt in seiNner Geschichte der Heilsarmee die
Vorwürtfe S1C nicht unkommentiert, auch WCINN S1C letztlich als
Problem einzelner Salutisten und damit als marginal abtut

„Dass geWISSE Kinderkrankheiten der Tsten Heilsarmeejahre theolo-
gischen Befürchtungen und Kritik Veranlassung geben schienen, CI-
wähnen WIr anderer Stelle dieses Buches. ESs gab 1886 och keine
langjährigen Heilsarmeesoldaten und Offiziere, und begreiflicherweise
kamen och manche Geschmacklosigkeiten, Entgleisungen und Irtumer
VOL die sich, allerdings 11UTr ZU kleinen Teil, in Deutschland miıt einschli-
hen  66L

Gruner ignoriert völlig, a4ass sich 1904 eın ereın ehemaliger ffi-
ziere gebi  e hatte, der SAaC  1C egründe teilweise unmensch-
lichen Umgang der Vorgesetzten mıt ihren Offizieren argumentierte. Die-

wurden als „Abgefallene“ abgetan.
Vehement SCETIZT sich die Heilsarmee Verleumdungen im wirt-

scha:  ichen Bereich Zur Wehr Interessant dazu 1St eine Pu  1katıon der
deutschen Heilsarmee VO Im ersten Kapitel veröffentlicht S1Ce
ter der Überschrift „Sind die griffe auf die Heilsarmee berechtigt?“ eine

Schollmeier, eil
29 Gruner,

DiIie Heilsarmee, hg Nationales Hauptquartier, Berlin 19053
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Untersuchung, die urc den Berliner Lokalanzeiger und einen vereidig-
ten Bücherrevisor durchgeführt wurden. arın wird zunächst einmal eın
Vorwurtf artikuliert:

ADEeT Heilsarmee sind in Deutschland in jJungster eıit egner Aus$s den
Reihen ihrer früheren Offiziere entstanden, die154  Uwe Heimowski  Untersuchung, die durch den Berliner Lokalanzeiger und einen vereidig-  ten Bücherrevisor durchgeführt wurden. Darin wird zunächst einmal ein  Vorwurf artikuliert:  „Der Heilsarmee sind in Deutschland in jüngster Zeit Gegner aus den  Reihen ihrer früheren Offiziere entstanden, die ... behaupten, dass einige  wenige Offiziere hohe Gehälter bezögen, während die übrigen hungern  müssten, und ein großer Teil der Einnahmen nach England wandere, dass  infolgedessen Hunderte von Offizieren nach ein paar Jahren der Heils-  «31  armee wieder den Rücken kehren.  Im Folgenden bestreitet die Heilsarmee den Austritt so vieler Offiziere  keineswegs, macht aber deren Herkunft und die Härte des Dienstes dafür  verantwortlich. Außerdem sei es gerade eine der Aufgaben der Kadetten-  schule, „die Unbrauchbahren auszuscheiden  B2  .  Beeindruckend ist die detaillierte Auflistung der Einnahmen der Heils-  armee; hier werden alle Vorwürfe entkräftet. Seit dem Erscheinen von  „Darkest England“ war W. Booth immer wieder vorgehalten worden, die  Erlöse aus dem Buchverkauf für sich zu behalten. Eine böse Karikatur  dazu geben Gnewekow und Hermsen wieder: W. Booth, der Geld in eine  Schatulle rafft.” Dabei ist die Heilsarmee in Finanzfragen sehr transpa-  rent.  5. Schlussbemerkung:  Die Heilsarmee hat in ihrer Frühzeit neben Ablehnungen und Repressa-  lien massive Angriffe erlebt. Sie ist daran nicht „unschuldig“ — es ent-  spricht ihrem Wesen, sich einzumischen, „aggressiv“ zu glauben. Doch  hat sie über die Jahrzehnte eine hohe und breite Anerkennung in der  Bevölkerung und auch bei anderen Christen erworben. Brückendienste  dazu leisteten besonders in Deutschland andere Christen, vornehmlich  aus den Reihen der Methodisten.  31  Ebd.:1.  32  Ebd., 2.  33  Gnewekow, 90.behaupten, 4SS ein1ge
wenige Offiziere hohe enalter bezögen, während die übrigen hungern
mussten, und eın groiser eil der Einnahmen ach England wandere, Aass
infolgedessen Hunderte VO Offizieren ach eın Paar Jahren der Heils-

51wieder den Rücken kehren
Im Folgenden bestreitet die Heilsarmee den ustr1ı vieler Offiziere
keineswegs, macht aber deren Herkunft und die Harte des 1enNnstes dafür
verantwortlich. ulserdem SC 1 CS gerade EINE der ufgaben der Kadetten-
schule., „die Unbrauc  ahren auszuscheidenC6

Beeindruckend ist die detaillierte Auflistung der Einnahmen der Heils-
ACH werden alle Vorwürtfe entkräftet. Seit dem Erscheinen VO

„Darkest England“ WÄAdrL Booth immer wieder vorgehalten worden, die
Erlöse AdUus$s dem Buchverkauf für sich behalten ine OSE Karikatur
dazu geben Gnewekow und Hermsen wieder: Booth, der eld in eine
Schatulle rafft. Dabei 1st die Heilsarmee ın Finanzfragen schr transpa-
rent

Schlussbemerkung:
Die Heilsarmee hat in ihrer Frühzeit neben Ablehnungen und Repressa-
lien AaSS1Ive ngriffe erlebt Sie 1St daran nicht „unschuldig“ ENT-
Sspricht ihrem esen, sich einzumischen, „aggressiv“ glauben och
hat S1C ber die ahrzehnte eine hohe und breite Anerkennung in der
Bevölkerung und auch bei anderen Christen erworben. Brückendienste
dazu leisteten besonders in Deutschland andere Christen, vornehmlic
AaUus den Reihen der Methodisten.

51 Ebd.,
52 Ebd.,
55 GneweRow,


